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Vom Krieg-schauplatz.
litt derilhl der oberer yeereeleiluug

W. T.-B. Großes Hauptquartier, 12. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz

Südöstlich des Hohenzollernwerkes bei Hulluch
stürmten pfälzische Bataillone mehrere Linien der
englischen Stellung. Bisher wurden 127
unverwandete Gefangene eingebracht und mehrere
Maschinengewehre erbeutet. Der Gegner erlitt
außerdem erhebliche blutige Verluste, besonders bei
einem erfolglosen Gegenangrisf

Jn den Argonnen scheiterte ein von den
Franzosen unter Benutzung von Flammenwerfern
unternommener Angriff gegen die Fille Morte.

Jm Maasgebiet herrschte beiderseits lebhafte
Artillerietätigkeit. Von einem schwachen fran-
zösischen Angrifssversuch im ThiaumontsWalde
abgesehen, kam es zu keiner nennenswerten
Jnfanteriehandlung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Ein deutsches Flugzeuggeschwader belegte den

Bahnhof Horodzieja an der Linie KraschinsMinsk
ausgiebig mit Bomben.

BalkaniKriegsschauplatz
.- Keine besonderen Ereignisse

’ Oberste Heeresleitung.

Bericht der österreichischsnng. Heeresleitnnm
W. Süß. Wien, 12. Mai.

Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Die erhöhte Gefechtstätigleit an unserer wol-

hynischen Front hält an. Keine besonderen Er-
eignisse. _

Jtalienischer Kriegsschauplatz.
Die Artilleriekämpfe dauern in wechselnder

Stärke fort. Zwei feindliche Angriffe auf den
Mrzli Vrh wurden abgewiesen. ·

Südüstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert ruhig.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabes.
v o n H o e f e r , FeldmarschalliLeutnant

üialseimiltlsee and provinziellen
Fleischverbranch im Kreise Oels. Die

Regelung des Fleischverbrauchs ·der Bevölkerung
durch die Reichsfleischstelle ist in der Weise erfolgt,
daß den einzelnen Kommunalverbänden die höchst
zulässige Zahl von Schlachtungen für die einzelnen
Vierteljahre zunächst vom 1. April bis 1. Juli
d. Js. vorgeschrieben wurde. Da dies erst nach dem
l. April bekannt gegeben wurde und die Ausführung
der neuen Vorschriften naturgemäß einige Zeit in
Anspruch nahm, so ist im April mehr. als zulässig
war, geschlachtet worden und dadurch wird der
zulässige Verbrauch in den Monaten Mai und Juni
geschmälert. Es ist jedoch eine nachträgliche Er-
höhung der Schlachtzifsern für den Kreis zu er-
warten. Sobald diese feststeht, soll im hiesigen
Kreise die Einführung von Fleischmarken erfolgen,
damit eine gleichmäßige Verteilung an alle Be-
wohner erreicht und Unzufriedenheit beseitigt wird.
Diese Fleischmarken werden nicht nur Fleisch,
sondern auch Wurst, Fett, Speck usw. umfassen.
Schwierig bleibt die Regelung jedoch unbedingt,
da der Fleischertrag des einzelnen Schlachttieres
nur nach dem Durchschnitt geschätzt werden kann
und jede Schätzung immerhin unsicher ist. Wird
der Durchschnitt zu niedrig angenommen und ist
er tatsächlich größer, so könnte es kommen, daß
die auszugebenden Fleischmarlen nicht ausreichen,
um den Fleischern die Abgabe des Fleisches, die

 

 

ohne Marke dann nicht mehr zulässig ist, zu er-
ermöglichen; wird der Durchschnitt zu hoch ange-
nommen und wird er in der Praxis nicht erreicht,
so wäre die Folge, daß nicht alle Fleischmarkens
inhaber befriedigt werden können. Aber auch diese
Schwierigkeit wird überwunden werden, wie schon
so manche andere überwunden worden ist.

Hühnerdiebftahh Jn der Nacht von
Donnerstag zu Freitag wurde der Hühnerstall der
hiesigen neuen Schule gewaltsam erbrochen und
daraus Herrn Reltor Hühner 5 Hühner und eine
Bruthenne und Herrn Lehrer Pohl 3 Hühner
gestohlen. Die Diebe ließen den Hühnerstall der
Schuldiener Frau Calfahr unversehrt. Hoffentlich
gelingt es, den Tätern auf die Spur zu kommen.

Zur Anmeldung der Kassees nnd Ter-
vorräte. Es wurde bereits darauf hingewiesen,
daß die gesetzliche Pflicht zur Anmeldung aller
Kassees und Teevorräte in zahlreichen Fällen noch
nicht erfüllt worden ist, obgleich die Unterlassung
der Anmeldung mit strenger Strafe bedroht ist.
Der Kriegsausschuß für Kassee, Tee und deren
Ersatzmittel, G. m. b. H., Berlin W. 9, Bellevues
straße 14 erinnert deshalb wiederholt an diese allen
Beteiligten obliegende Verpflichtung. Anmelde-
pflichtig sind: bei Kaffee Mengen von 10 kg unb
mehr; bei Tee Mengen von 5 kg und mehr.

Bei Tee bestehen im Publikum noch Zweifel
darüber, ob die in Paketen befindliche Ware ebenfalls
der Anmeldepflicht unterliegt. Dies ist der Fall:
alle Teemengen über 5 kg sind anmeldepflichtig,
auch wenn sie schon verpackt sind. Es ist ferner
vorgeschrieben, daß, wer Kaffee und Tee in Gewahrsam
hat, verpflichtet ist, die vorhandenen Mengen getrennt
nach Art und Eigentümer unter Bezeichnung der
Eigentümer und des Lagerungsortes anzuzeigen.
Der Ausdruck ,,Gewahrsam« wird vielfach nicht
richtig verstanden. Mit diesem Worte soll ausgedrückt
werden, daß derjenige, der Kassee oder Tee aufbewahrt,
im Hause hat, sei es im Haushalt oder in Verkaufs-
geschäften, Lagerhäusern, ohne Unterschied, ob die
Ware ihm oder einem anderen gehört, verpflichtet
ist, die Ware anzumelden.

Es wird noch besonders darauf aufmerksam
gemacht, daß die Bekanntmachungen des Herrn

_ Reichskanzlers über Kaffee und Tee am 7. April 1916
bereits in Kraft getreten sind, ihre Geltung also
nicht etwa erst abhängig ist von der Veröffentlichung
im örtlichen Amtsblatt oder sonstigen ortsüblichen
Bekanntmachungen. .

Das Verbot der Schlachtnng von Ziegen-
mntterlämmern, die in diesem Jahre geboren
sind, ist auf Verfügung des preußischen Landwirt-
schaftsministers bis zum 31. August d. Js. ver-
längert worden.

Die Einschränkung des Petrolenmvers
brauchs. Durch Beschluß des Bundesrats vom
1. Mai 1916 ist § 6 der Verordnung über die
Höchstpreise für Petroleum und die Verteilung der
Petroleumbestände vom 8. Juli - bezw. 21. Oktober
1915 durch einen Satz ergänzt worden, der dem
Reichskanzler die Befugnis gibt, alle im Jnteresse
der allgemeinen Versorgung notwendigen Maß-
nahmen zur Regelung des Petroleumsverkehrs zu
treffen. Anordnungen des Reichskanzlers auf
Grund dieser Befugnis sind gleichzeitig erlassen
worden, durch die insbesondere bestimmt wird, daß
bis zum 81. August 1916 Petroleum zu Leucht-
zwecken an Wiederherkäufer vom 1. Mai 1916 ab
und an Verbraucher vom 1. Juni ab nicht mehr
abgesetzt werden darf. Demnach ist die Verwendung
von Petroleum zu gewerblichen Kraftzwecken weiter
gestattet. Wer eingelagertes Petroleum mit Beginn
des 1. Mai 1916 in Gewahrsam hat, ist verpflichtet,
die vorhandenen Mengen unter Bezeichnung des
Eigentümers und des Lagerungsortes fder Zentral- 

stelle für Petroleumverteilung G. m. b. H. in Berlin,
Schifflzauerdamm 15 (Petroleumzentrale) bis zum
15. Mai 1916 anzuzeigen. Die Anzeigepflicht er-
streckt sich nicht auf Mengen, die insgesamt 1000
Kilogramm nicht übersteigen. Wer eingelagertes
Petroleum in Gewahrsam hat, hat es der Petros
leumzentrale auf Verlangen zum Höchstpreise zu»
überlassen und auf Abruf zu verladen. .

Der Friedenssterm Jn den letzten Tagen
war der Abendstern schon am frühen Nachmittag
am Himmel zu sehen.« Man hörte den schönen
Stern den »Friedensstern« nennen. Zu dieser Er-
scheinung wird aus Kreisen der Wissenschaft mit-
geteilt: Die Maximalhelligkeit, verbunden mit einer
sehr günstigen Lage gegen die Sonne, lehrt alle
acht Jahre wieder, und in dieser Lage fällt das
Gestirn sehr oft auch dem Publikum auf. Es war
z. B. am 21. Juni 1716 der Fall, wo das Volk in
London diese Erscheinung als Wunder und Vor-
zeichen für ein Unglück betrachtete und in Aufruhr
geriet. 1750 wurde das nicht minder unwissende
Volk von Paris durch die Erscheinung so erregt,
daß die Polizei den entstandenen Aufruhr mit
Waffengewalt dämpsen mußte. Als dem General
Bonaparte, dem spätern Napoleon l., das Direktorium
in Paris ein Fest gab, gewahrte die Bevölkerung
zufällig die strahlende Venus am hellen Tage und
hielt den Stern für ein himmlisches Zeichen, das
dem Besieger Jtaliens strahle, und Bonaparte wußte
den Aberglauben des Volkes für sein Interesse
auszunutzen. —

Vermißtennachforschnng. Nach einer
Zeitungsnotiz soll eine Familie E. in H. vor kurzem
durch einen in Korsika internierten Gefangenen,
namens Schmidt, die Mitteilung erhalten haben,
daß ihr seit September 1914 vermißter Sohn noch
am Leben sei, aber nicht schreiben dürfe. Die
Nachricht sei durch die Worte »E. aus H. darf nicht
schreiben« übermittelt worden, die auf der Jnneni
seite eines auf den Brief geklebten Zettels standen.
Ueber dieses erste Lebenszeichen des totgeglaubten
Sohnes zunächst in große Freude versetzt, mußte
der Vater bald die betrübende Erfahrung machen,
daß noch andere Familien ähnliche Mitteilungen
erhalten hatten. Die amtlichen Nachforschungen
haben nunmehr einwandfrei ergeben, daß es sich
um irgendeine böswillige Absicht eines niederträchtig
gemeinen Schwindlers handelt, nach dem zurzeit
gefahndet wird. Nicht oft genug kann wiederholt
werden, daß es angebracht ist, die für Vermißten-
nachforschung zuständigen Stellen in jedem Falle
von dem angeblichen plötzlichen Auffinden eines
seit langer Zeit Vermißten umgehend zu neun:

 

richtigen, damit die Spur in einwandfreier Wei e
verfolgt werden kann. Außer dem Zentralna
weisebureau des Kriegsministeriums, Berlin N.W. 7,
Dorotheenstraße 48, kommen hierfür in Frage das
Zentralkomitee vom Roten- Kreuz, Berlin, Abge-
ordnetenhaus, ferner für das nördliche Deutschland
der Hamburgische Landesverein vom Roten Kreuz,
Ausschuß für deutsche Kriegsgefan ene, Hamburg,
Ferdinandstraße 75, für das südl che Deutschland
der Verein vom Roten Kreuz, Ausschuß für deutsche
Kriegsgefangene, Frankfurt a. M., Zeil 114, und die
zuständigen Provinzial- und Landesvereine.

Luzine. (Mord.) Jn der Nacht zum Sonntag
drang im Litschschen Bauergute ein jugendlicher
Dienstknecht in eine Stube, in welcher die Magd
Roder schlief, ein und schnitt derselben den Hals
durch. Das Mädchen wurde in einer großen Blut-
lache liegend als Leiche aufgefunden. ZurErmittelung
des Täters setzte die Gendarmerie am nächsten
Tage einen Poli eihund an, mit dessen Hilfe der
Mörder festgeste t wurde. Derselbe hlt erst
17 Jahre, während die Ermordete 25 Ja re alt ist.
Ueber den Beweggrund zu der Bluttat sind
verschiedene Gerüchte im Umlauf.



frankreicba SommerplZne.
Vor Verdun ist nach Zeitiingsineldiiiigen ein Wechsel

im französischen Koinmaiido eingetreten, da General
Nivelle an Stelle Påtains getreten ist. Jn französischen
Blättern wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die
Beförderung Pötains zum Führer der Armee zwischen
Soissons und Verdun die Verwirklichung großer Pläne
für den Sommer bedeute. Der dritte Kriegssominer
war bekanntliclz von allen Zeitungen und iiiilitärischen
Fachmännern es Vierverbandes als der Zeitpunkt der
größten Entscheidungen bezeichnet worden. Jn italie-
nischen, englischen, französischen und russischen Blättern
konnte man wochenlang denselben Text lesen, daß der
kommende Sommer mit seinen den Fortgang des
Krieges begünstigenden Witteriiiigsverhältnissen den Zu-
sammenbruch Deutschlands, Osterreich-Uiigarns und der
anderen mit uns verbündeten Länder uiiweigerlich
bringen sollte. So las man im vorigen Winter.

Je näher aber die angekiiiidigte Zeit der Entschei-
dungen kam, desto stiller wurde es im feindlichen
Blätterwalde. Jn jüngster Zeit wurde der Text sogar
völlig umgekehrt. Der Aiigriff war verschoben worden.
Wir wissen, daß unser Vorgehen bei Verdnn die großen
Pläne der Vierverbaiides-Geiieralstäbe iinigestoßeii hat.
Inzwischen kam nun auch noch die Katastrophe der
Eugländer am Jrak. Es kam ferner der Zusammen-
bruch mehrerer russischer Angriffe unter ungeheuren
Verlusten der Russen. England sah sich zu neuen Maß-
nahmen auf dem Gebiete der Wehrpflicht gezwnngen,
kurz,.es traten eine Reihe von Tatsachen in Erscheinung,
die für die Sache des Vierverbaiides recht unglücklich
waren. Trotz alledem erklärte erst in der letzten Unter-
haussitzung Asquith, daß noch niemals die englische
Sache so günstig gestanden habe, wie jetzt.

Das ist Ansichissache, über die man nicht streiten
kann, zumal man diese Worte, die der englische
Ministerpräsident in einer sehr schweren Zeit zu den
Vertretern des Volkes sprach, nicht auf die Goldwage
legen darf. Er meinte es ja gar nicht so, und kein
englisches Unterhausmitglied ist so naiv, diese Worte
als bare Münze zu nehmen. Der Krieg hat eben eine
ganz neue Form des Ausdruckes für Niederlagen ge-
fchaffen. Nun aber erscheinen in französischen
Blättern, die sich bisher stets durch eine etwas
kindlich anmutende Zuversicht auszeichiieten, wiederum
neue Hoffnungsschimmer, die durch die Beförderung
Pstains angeregt wurden.
lionen Mann in Flandern ernsthaft in den
Krieg einzugreifen beabsichtigen. Die Russeii, die
bisher wegen der Schneeschmelze nicht vorwärtsgekommen
sein sollen, haben auch ,,Millionen« neuer Maiinschafteii
(wir kennen dies alles schon) zur Verfügung und beab-
sichtigen, einen großen Stoß gemeinsam mit dem eng-
lischen Vorgehen zu unternehmen. Außerdem werden
sie 100 000 Mann (nicht einen weniger I) nach Verdiin
schicken, so daß auch hier mit frischen Kräften der Kampf
auf französischer Seite fortgesetzt werden kann. Die
Italiener, die bisher von den Verbüiideten recht schlecht
behandelt worden find, werden auch als starke Männer
gefeiert, die es den österreichisch-ungarischen Truppen
nicht schlecht geben werden. —

So sieht nun der kommende Sommer aus, der nach
den französischen Anschauungen natürlich uns nur Nieder-
lagen bringen soll. Das Scherzhafte bei den franzö-
sischen Hoffnungen besteht immer darin, daß die Franzosen
jedoch noch alle Erfolge verteilen, ohne darauf Rücksicht
zu nehmen, daß deutsche Soldaten vorhanden sind, die
immerhin manchen nicht ganz erfolglosen Widerstand
leisten können, wie die Geschichte dieses Krieges bisher
gelehrt hat. Es ist auch fernerhin zu beachten, wie sehr
die Anschauungen der französischen und englischen Blätter
über die kommenden Ereignisse auseinandergehen. Offen-
bar haben sie sich nicht vorher geeinigt, wie sie die
Weltgeschichtesfestsetzen sollen. Wir wollen es aber in
Ruhe abwarten. Kommt Zeit, kommt Rat. Die Herren

Das ortsilirnlite Drautgelitieiilr
Erzählung von Eharlotte Birchsteiffer.

3] ‘ « sNachdruck verboten.)

»Sie klagten schon öfter, schöne Ninon, daß
Sie keine Perlen nach ihrem Wunsche fänden,« er
zog ein (Etui hervor und reichte es der Betroffenen,
„empfangen Sie diese; ich darf mir um so eher
schmeicheln, Ihren Geschmack getroffen zu haben,
als Sie keine Freundin von vergänglichen Geschenken
sind; meine Blumen sind morgen verwelkt, diese
Perlen werden mich länger in Jhrem Andenken
und Gunst erhalten.“

Mit einer höflichen Verbeugung und einem
seltsamen Lächeln verließ er das Zimmer. Ninon
hatte zwar versucht, ihn noch zum Bleiben zu
bewegen, aber er schätzte einen ganz dringenden
Gang vor und ließ sich nicht zurückhalten.

Nachdem sich Baron v. Saldern entfernt hatte,
öffnete die Schauspielerin rasch das Etui und fuhr
mit einem Aufschrei des Entzückens zurück: -

»Mein Gott, ist es möglichl Nun sehen Sie
Oberst, das ist das schönste Geschenk, welches mir
in meinem Leben zu Teil wurde, sehen Sie nur!“

Mit Staunen betrachtete der Oberst den Schmuck,
der aus einer kostbaren Perlenschnur von Perlen
und Diamanten bestand und in herrlichem Glanze
dem Beschauer entgegenleuchtete.

 

England soll mit 2 Mil-«

 
 

s in Paris versuchen inzwischen immer noch Verstärkungen
an sich zu ziehen. Da kommen Neuseeländer und
Kanadier, Aiistralier nnd Russen. Endlich erivartet man
auch die so heiß und oft erbetene Japaner. Man
braucht eben an Frankreichs Front jeden Mann.
 

Die Höhe 304.
Mit der Wegnahme und Besetzung der Höhe 804

tvurde einer der wichtigsten Verteidignngspseiler des
Feindes in unsere Hände gebracht. Die Franzosen
rannten die Wichtigkeit der Stellung sehr genau, denn
sie hatten die Höhe besonders ausgiebig durch Artillerie
verteidigt und hatten außerdem den umfangreichen
Nordrand wie den westlich flankierenden Cainwald
durch fleißigste Schanzarbeit als hervorragende Ver-
teidigiiiigsstellen eingerichtet. Auch hatte die französische
Jnfanterie wiederholt versucht, auch südlich des Termiten-
hügels Gelände für die Verteidigung der Höhe wieder-
znholeii und westlich am Mort Homine den deutschen
Stellungen einige Gräben abzunehmen, die sich vielleicht
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zur Flankierung der Höhe 304 hätten nutzbar machen
lassen, als das aber mißlaug, während wir Schritt um
Schritt eine Ausgabe lösten, die den Franzosen blutigste
Verluste brachte. Deswegen gelang es uns auch „nur“
40 Osfiziere und 1280 Mann zu uiiverwuiideteii Ge-
fangenen zu machen, dein stehen aber ganz andere
Zahlen an Verwundeten und Toten gegenüber. Neben
unserer Artillerie war im wesentlichen der Erfolg unserer
braven Poininerii zu verdanken.

Verschiedene Kriegsnachrichteii.
Die Folgen des englischen cLbienftfaflichtgefetgeä.

Eine Verordnung ruft die letzten Gruppen- des
Derbysysteiiis für den 13. Juni zu den Waffen. Es
sind die Altersklassen der Verheirateten von 18 und von
36 bis 40 Jahren. Die ,Daily Mail« schreibt dazu:
Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht
ist so un geschickt gemacht worden, daß eine Uni-
wälziiiig im Privatleben entstehen wird, wie man sie
bisher nicht gekannt hat. Viele tausend kleine Ge-
schäfte werden verschwinden oder von dem größeren
Wettbewerb aufgesangt werden. Anstatt der Ordnung
nnd Leichtigkeit, mit der sich die Wehrpflicht auf dein
Festlaiid vollzieht, stehen wir einein Zustand von
gro ß er V er wirru iig und viel Unglück gegenüber.
— Ministerpräsideiit As quith erklärte im Unterhaiise,
daß die« Einführung der allgemeinen Wehr-
pflicht in Jrland zurzeit unmöglich sei.

sie
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Unangenehme Wahrheitenx
Jn der ‚bang Mail- schreibt Lovat Fraun Die

englische Regierung ist der größte Fabri-
kant von Siegen, den man je in der Geschichte
gekannt hat.-Wenn sie im Kriege selbst ebenso kühn
wäre wie in ihren Erklärungen, so wäre der Kampf
längst vorbei. Sie verstand sogar, Gallipoli auszu-
nutzen. Wir haben, sagte sie, Archibaba und die Höhen
von Anafarta allerdings nicht genommen, aber seht doch,
wie wundervoll wir uns ans dem Staube gemacht haben.
Die Regierung hat sich der irischen Dinge beinahe ges
rühmt. Sie gab zu, daß gegenüber den .Snin-Feinern
wohl ein kleiner Fehler gemacht worden sei, aber sie ver-
langte Bewunderung für die Energie ihrer Aktion, nach-
dem die besten Stadtteile von Dublin in Trümmer ge-
schossen waren. Jetzt versucht sie, die Nation zu über-
reden, daß sie einen erstaunlich geschickten und weit-
schauendeii Zug getan habe, als sie den General
Towiisheiid in Kut el Ainara einschließen ließ. »Aber
tatsächlich war es die Übergabe der größten englis en
Streitmacht, die sich je im Laufe der Geschichte erge en
hat. Man muß dazu die Verluste in der Schlacht von
Ktesiphoii rechnen. Kein einziger Abgeordneter hat bis-
her im Parlament gefragt, wie groß» die Gesamtverluste
in Mesopotamieii gewesen sind. Mit leichtfertigen Er-
klärungen können die Tatsachen nicht ausgelöscht wer-
den, daß wir zweimal die größten Riederlagen von den
Türken erlitten haben: auf Gallipoli und am Tigris
und nicht durch den Mut unserer Truppen, sondern. dur
den Wechsel zwischen zögeriider Schwäche und impul-
siver Leichtfertigkeit unserer Regierung in der Leitung
des Krieges. «

Eine Schlacht vor Valoua.
Nach den in Athen vorliegenden Berichten ist an

den Ufern der Vojussa bei der Ortschaft Mifoli ein
heftiges Gefecht zwischen österreichisch-ungarischen und
größeren italienischen Kräften im Gange. Die öster-
reichisch-ungarischeii Truppen griffen an dein Übergang
der Straße Fieri——Valona über den Fluß, wo die
Hauptbefestigungen Italiens sein sollen, an.

:le

Griechenland verlangt die Räumung
Mazedoniens ?

Wie aus London gemeldet wird, befürchtet man in
Athen, daß die Vierverbändler das ganze Gebiet von
Saloiiiti iiördlich und östlich bis zur bulgarischen Grenze
(also ganz Mazedonien) besetzen werden. Die Re-
gierung hat sich sogleich entschlossen, von England
und Frankreich die völlige Räumung des
griechischen Gebietes zu fordern.

politische RundI‘cbau.
Deutschland.

teZu der amerikanischen Antwortiiote schreibt die
,Köln. Ztg.«: Trotz seiner Weigerung, die Dinge im
Zusammenhang zu sehen, wird Wilson nicht umhin
können, auf die nunmehr halbjährig hinausgeschobene
A iitw o rt E n'g I a n d s auf seine große Beschwerde-
iiote z u r ü cf z u k o m m e n. Jedenfalls ändert Wilsoiis
Antwort nichts an der deutschen Erklärung, wonach für uns
ein ganz enger Zusammenhang zwischen Englands
völkerrechtswidriger Blockadepolitik und unserem Tauchs
bootkrieg besteht.

* Verschiedene Zeitungen hatten die Reise des
bayrischen Miiiisterpräsideiiten Grafen v. Hertling
nach Berlin in Zusammenhang gebracht mit Ver-
änderungen, die innerhalb der Reichsregierung bevor-
stehen sollen, uud weiter der Vermutung Ausdruck ge-
geben, daß die Reichsleitung die Absicht habe, eine
Zentralstelle für alle Fragen der Lebens-
niittelversorgiiiig zu schaffen mit Befugnissen,
die sie iii gewissen Fragen in die Lage versetzen, auch
über die Beschlüsse und Verordnungen des Bundesrats

 

»Fürwahr, ein herrliches fürstliches Geschenkl«
brachte er endlich hervor; ich begreife nicht, woher
er die große Summe nahm, die das gekostet haben
mag; der Vater hält den jungen Leichtfuß, trotz
seiner Millionen, sehr kurz. Auch sollten wohl
seine letzten Worte eine Spitze sein, fühlten Sie
es nicht? »

»Was schadetsl« lachte Ninon, bezaubert von
dem Anblick des Schmuckes, »die Perlen sind
göttlich — und Viktor v.Saldern ist der liebens-
würdigste Sterblichel« ·

Die Schauspielerin ließ die Steine im Lichte
spielen, sah schmachtend darauf und sagte dann
lachend:

»Ach, Herr Oberst, die muß ich heute Abend
zur Schau tragen, entschuldigen Sie mich daher.«

Der Oberst verstand diesen Wink, sich zu
entfernen wohl und es blieb ihm daher nichts übrig,
als sich zu verabschieden. Selbst der liebenswürdigste
Abschiedsgrnß der Schauspielerin vermochte aber
seinen Aerger nicht hinwegzubannen, der ihn erfüllte.

Draußen vor der Salontüre aber schlug sich
der Oberst mit der Faust vor die Stirne und
murmelte in sich hinein:

»Verwünschti Dieser Saldern mit seinen
Perlen hat mich bei der schönen Ninon ausgestochen
und dabei ist mein Armband noch nicht bezahlt.«

Verdrießlich begab er sich nach der Oper, wo
er nun Gelegenheit haben konnte, die Ninon im 

Glanze der geschenthen Perlen zu bewundern.
. « O

‚k .

»Mein Sohn ist wohl längst hier?“ fragte der
alte Baron Saldern im glänzend erleuchteten
Vorsaale des gräflich Orloffschen Palais und reichte
seinen Zobelpelz dem harrenden Diener: »ich höre
schon die Tanzweisen, da komme ich wohl etwas
zu fpät?“ «

»Der junge Herr Baron ist noch gar nicht
hier.“ berichtete der alte Haushofmeister, der prächtig
geputzt an der Türe stand.

»Nichtl Der Schwerenöterl Wenn er kommt,
soll er mich gleich rufen laffen, ich wollte die
Perlen sehen — sagen Sie ihm das.«

Nach diesen Worten ging der alte Herr zu
den geladenen Gästen. Nicht zehn Minuten währte
es, so erschien auch Viktor v. Saldern mit vor
Aufregung gerötetem Gesicht, gab seinen Pelz Jwan
der ihm folgte und erfuhr den Befehl seines Vaters,
den der aufmerksame Hausmeister nicht schnell
genug ausrichten zu können glaubte.

Der junge Baron winkte Jwan in eine
Fensternische und stöhnte: ‑

»Jwan, jetzt ist guter Rat teuer!“
»Wie f0?“
»Der verwünschte Schmuckk«
»Nun, den haben Sie ja in der Tasche«
»Ich hatte ihn, vor der Hand ist er im Besitz

der Ninonl Jch war schwach, ich wurde gereizt

 



hinaus unter Verantwortlichkeitdes Reichskanzlers An-
ordnungen zu treffen. — In einer amtlichen Erklärung
wird diese Anschauung widerlegt. Damit fallen auch
die Gerüchte von einem bevorstehenden Rücktritt des ;
Staatssekretärs des Innern, D r. D e l b r ü ck.

«·Der Geschäftsordnungsausschuß des
Reich stag s hat nach eingehender Debatte die
schleunigen Anträge der sozialdemokratischen Fraktion
und der sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft auf
Aussetzung des Verfahrens gegen den Abg.
Dr. Liebknecht und Aufhebung der über ihn ver-
hängten Haft gegen die beiden sozialdemokratischen und
die eine politische Stimme a b g elehnt.

Frankreich.
kVers iedenen Blättern zufolge hat Japan end-

lich dem rängen des Vierverbandes nachgegeben und
eine Expedition von Truppen nach Europa
zugesagt. -— Die japanische Regierung, die bisher
immer eine solche Expedition abgelehnt hat, ließ schon
kürzlich auf eine Anfrage im Parlament ausweichend
antworten.

England.
ItMinisterpräsident Asquith hielt bei einem zu

Ehren der in London weilenden rus s is ch en Dama-
ab g eord n e t e n veranstalteten Bankett eine Rede, in
der er sagte, daß die beiden Regierungen sich über die
türkische und die persische Frasge und alle
anderen Punkte, wo die russischen und die englischen
Interessen sich berühren, geeinigt haben, um eine Politik
festzulegen, die sie in Zukunft in gegenseitigem Ein-
vernehmen loyal befolgen werden.

Italien.
atWie aus Rom gemeldet wird, hat der Papst

eine große Reihe von Telegranunen, besonders aus
Amerika, empfangen, worin man ihn bittet, eine
schonende Behandlung der irischen
Reb ellen bei der englischen Regierung zu erwirken.
Besonders über das Schicksal Easements scheint man
sich sehr zu sorgen und bezeichnet ihn als Opfer eines
irregeleiteten Patriotismus. Man gibt zu bedenken,
daß Mäßigung die beste Politik zur Heilung der irischen
Wunden sei. «

Portugal.
qtMit Einwilligung des Parlaments ist im ganzen

Lande das Krie gsre cht erklärt worden.

Russland
VWie verlautet, ist der Wundermann am Zarenhofe

Rasputin ermordet worden. Die aussehen-
erregende Nachricht klingt sehr wahrscheinlich, denn
Rasputin hatte viele und einflußreiche Feinde, die ihm
seine vertraute Stellung zum Zaren neideten.

Balkanstaaten. -·

* Die italienfeindliche Haltung der
griechischen Presse tritt immer deutlicher in Er-
scheinung. Verschiedene Organe erklären, die Italiener
sendeten Mannfchaften zur Besatzung nach Korfu, weil
ihnen vor Balona der Boden zu heiß geworden sei.

Amerika.
MDer Staatssekretär des Äußeren Lansing erließ

eine Erklärung, daß der größere Teil der Antwort
D eutsch l a n d s Gegenständen gewidmet sei, über die
die Ver. Staaten in keine Erörterun mit
Deutschland eintreten könnten. Der wesentliche gnhalt
der Antwort sei, daß Deutschland der amerikanischen
Vorstellung nachgebe, und so lange Deutschland sich nach
seinen Zusicherungen richte, sähen die Ver. Staaten
keinen Grund zu einem Streit, jedoch die Verluste in-
folge einer Berletzung der amerikanischen Rechte durch
deutsche Unterseebootskommandanten, die gemäß der
früheren Politik Deutschlands handeln, sind noch zu
regeln. Während, fährt die Erklärung fort, unsere
Meinungsverschiedenheitenmit England
nicht den Gegenstand einer Erörterung mit Deutschland
bilden können, soll festgestellt werden, daß wir in unserem
Vorgehen gegenüber der englischen Regierung so han-

und da habe ich mich verleiten lassen, ihr den
Schmuck zu schenken.«

»Alle Wetter, Herr Baron, in der Tat eine
recht böse Geschichte

»Nur keine Vorwürfe, alter Freund. Kurz
und gut, der Schmuck ist fort; es bleibt mir nichts
anderes übrig, als wom Papa andere fünfzigtausend
Rubel zu bekommen.«

»Gratuliere zu dem Geschäftl«
»Erst muß er den Verlust der fünfzigtausend

Rubel erfahrenl Hier mein leeres Portefeuille,
das vernichtest Du und nun aufgepaßt, spiele Deine
Rolle gut, ich fange die Kommödie sogleich an —-
ich habe das Geld verloren.« .

»Prächtiger Einfall —- wenn der Papa nur
bei Laune ist und uns hübsch glauben will.«

»Das sei unsre jetzige Sorge.“
»Und nun begann Viktor v. Saldern wie toll

Binb und her zu laufen, zu rufen, alle Diener kamen
er e :

»Hinab, hinunter in meinen Wagen, vielleicht
liegt es dortl« rief er, Jwan forttreibend und
dieser jammerte kläglich:

„D Gott, das macht mich unglücklichl Wie
soll ich es finbenl“

Es dauerte nicht zehn Minuten, da war es
wie ein Lausfeuer durch die Säle gedrungen:

»Der junge Baron von Saldern hat eine
Brieftasche gon fünfzigtausend Nabel verloren.«

 

 
 

delik, wie wir mit Rücksicht auf ausdrückliche Vertrags-
verpflichtungen dieser Regierung zu handeln unzweifel-
haft verpflichtet sind.

Deutscher Reichstag.
(Orig.-Bericht). B e r l in , 10. Mai.

Auf Vorschlag des Präsidenten Dr. Kaempf werden die
Anträge Albrecht (Soz.) und Bernftein (Sog. Arbgnr.) auf
Haftentlassung des Abg. Dr. Liebknecht lwild)
und Aussetzung des gegen ihn eingeleiteten Verfahrens für die
Dauer der Gesetzgebungsperiode demGeschästsordnungsausschuß
zur schleunigen Berichterstattuug überwiesen. —- Es folgte die
erste Lesung des Gesetzentwurfs über die F ests etzun g d e r
Krieg ssch äd en. Bei der langen Dauer des Krieges
genügen die Vorentschädigungen nicht, der Gefrlzentwurf regelt

— das Verfahren, das zur Bemessung der vollen Entschädigung
angewandt werden soll. Ministerialdirektor Io n q u i er e s
vom Reichsamt des Innern empfiehlt dte Vorlage, der alle
Redner des Hauses zustimmen, nicht ohne hier und da Ab-
änderungswünsche zu äußern. Nach längerer Debatte vertagt
sich das Haus.

Nach Erledigung einiger Rechnungssachen fiihrte das Haus
am Mittwoch die 1. Beratung des Kriegsschadengefelzes zu
Ende. Abg. W aldftein (Vp.) tratbesonders für eine aus-
reichende Entschädigung der Bewohner von Helgoland und
der anderen Inseln ein. Die Vorlage wurde einem Ausschuß
von 28 Mitgliedern überwiesen. Die Vorlage über die
Anderuug des Vereinsgesetzes wurde vom Ministerial-
direktor Dr. Lew ald begründet. Er betonte, daß der Ent-
wurf lediglich eine loyale Erfüllung der Versprechungen der
Regierung bedeute. Die Beseitigung der bestehenden Rechts-
unsicherheit liege im Interesse der Rechtseinheit des Volkes
und in dem der Gewerkschaften, die sich als notwendige
Glieder der ganzen deutschen Volkswirtschaft erwiesen haben.
Die Frage der Zulafsung Jugendlicher liege in der Natur
der wirtschaftlichen Entwickelung, die man wohl bedauern,
aber schließlich doch nicht verhindern könne. Die Abgg.
B ecker-Arnsberg (Z.), Leg i en (Soz.) und Dr. Müller-
Meiningen (Vp.) begrüßten den Entwurf und wünschten eine
Besprechung im Ausschuß. Das Haus vertagte sich.

Volkswirtschaft
Anbau von Sonnenblumen. Der im vorigen Iahre

von der preußischen Eisenbahnverwaltung vorgenommene
Massenanbau der Sonnenblume wird auch in diesem Jahre
wiederholt. Es soll das auf allen den Stellen geschehen, an
denen nach den im Vorjahre gemachten Erfahrungen eine
einigermaßen zufriedenstellende Ernte erwartet werden kann.
Nach den vortährigen Erfahrungen liefert die Sonnenblume
auf nahrhaftem, nicht zu trockenem Boden ein gutes Ergeb-
nis, ein um so besseres, je nabruugsreicher der Boden ist

 

 

und je mehr Pflege auf die Pflanzungen verwendet werden«-
kann. Die Böschungen haben sich wegen der geringen Schicht
Mutterboden vielfach als nicht geeignet erwiesen. Bei der
Beschaffung des Samens, der jetzt durch die Eisenbahndienst-
stellen zur Verteilung kommt, und alsbald auf den dazu vor-
bereiteten Ländereien ausgesät werden muß, hat man mit
5 Kilogramm für 1 Hektar gerechnet. Außer dem Anbau
durch die Verwaltung selbst ist wiederum die Beteiligung
seitens der Eisenbahnbediensteten, sowie anderer Personen an-
geregt worden.

Verkehr mit Kandisznckcr. Gegenüber mehrfach her-
vorgetretenen Zweifeln·wird amtlich darauf hingewiesen, daß
Kandiszucker unter die Verordnung vom 10. April d. Is.
über den Verkehr mit Verbrauchszucker fällt. Insbesondere
unterliegt daher der Verbrauch von Kanoiszucker der Rege-
lung durch die Kommunalverbände; soweit diese vorgeschrieben
haben, daß Zucker an Verbraucher nur gegen Zuckerkarte
abgegeben werden darf, gilt diese Vorschrift auch für Kandis-
zucken Ferner findet die Bestimmung, nach der die Kom-
munalverbände Höchstpreise für den Verkauf von Zucker an
die Verbraucher festzusetzen, haben auch auf Kandiszucker An-
wendung.

Unpolitil‘cber ’Cageebericbt.
Bad Homburg. Ein Einbruch ist nachts in der

Gedächtnistirche im Stadtteil Kirdorf verübt worden.
Ein Einbrecher stieg durch eine eingedrückte Scheibe in
das Gotteshaus ein und durchstöberte alle Räume. Vor
allem hatte er es auf die historischen Kirchengeräte aus
der Schloßkirche abgesehen ; er nahm zwei Sielche, Abend-

 

Der Verlierer aber war nicht aus dem Vorsaal
wegzubringen, wo er beständig Befehle gab und
Rapports emnfing. Eben war er dabei, vor mehreren
seiner teilnehmenden Freunde Jwans begreiflich zu
machen, daß er an allem Schuld sei, als aus einem
Seitenzimmer ein höchst eleganter Herr trat und,
ohne bemerkt zu werden, unter der Türe stehen blieb.

Der Herr mochte zwischen vierzig und fünfzig
Jahre zählen, er war sehr lang und mager, ohne
daß jedoch seiner Gestalt ein angenehmes Ebenbild
gefehlt hätte. Sein schmales Gesicht, belebt durch
ein Paar große, dunkle fingen, hatte einen Ausdruck
von Schlauheit, der fast zu markiert gewesen wäre,
hätte nicht eine Veimischung von Humor diesem
Gesicht einen ganz eigenen interessanten Zug verliehen.

In der Art, wie er dastand, wie er zuhörte,
sprach sich ein gewisses Uebergewicht aus und die
Gewohnheit, seine Stimme geltend zu machen.
Mit einem Falkenblick hörte er zu, wie Viktor von
Saldern rief:

»Du, Iwan Du allein bist Schuld; hättest Du
mich nicht überredet, zuerst noch einmal ins Theater
zu fahren, fo wäre das Geld nicht verloren gegangen.“

„alfo im Theater waren Sie?“ fragte jetzt
der Herr, der bisher den Zuhörer gespielt hatte
und trat mitten unter den Kreis.

Alles machte ihm Platz; Viktor v. Saldern
erschrak sichtlich und stammelte mit schlecht verhehlter
Vestürzungt

" vernichtet worden.

 
 

tnahlskannen, Taufkannen, Taufschiffe, alles aus Gold,
und eine Kanne aus Silber mit. Der Wert der ge-
stohlenen Geräte ist sehr beträchtlich.

Essen. Aus der Guten-Hoffnungs-Hütte bei Ober-
haufen sprang ein mit flüfsigem Eisen gefüllter Kessel
auseinander. Fünf Arbeiter wurden tödlich verlegt,
einer sofort getötet.

Bamberg. Im Bamberger Lande gaben in letzter
Zeit mehrere Bierbrauereien bekannt, daß sie bei der
Einwechslung von Goldstücken mehrereGlas Freibier
zahlten. Auf diese Weise konnte der Staffelsteiner
Brauer Brütting in einer Woche 1500 Mark in Gold
vereinnahmen Nun gibt der Bierbrauer Zürl in Rent-
weinsdorf bekannt, daß er für jedes Zehnmarkstück drei
und für jedes Zwanzigmarkstück gar fünf Glas (je
0,4 Literl) Freibier gibt.

Budapest. In Einkota, einer Ortschaft in der
Nähe der ungarischen Hauptstadt, erschien eines Tages
der Hausbesitzer Martin Gresinszky, um nachzusehen,
welche Instandsetzungen in feinem Hause notwendig
seien. In der verschlossenen Wohnung des seit 191
zum Kriegsdienst eingerückten ledigen Klempnermeisters
Bela Kiß, der bei seiner Einberufung besonders betonte,
man solle in feiner Wohnung nichts anrühren, fand
man sieben Stück 11/2 Meter lange und 1/2 Meter breite,
zugelötete, große Ble kisten. Manöffnete diese sonder-
baren Behältnisse uu fand in jeder einzelnen dieser
Blechkisteu je eine Frauenleiche, zusammen also sieben
Leichen. Die Polizei hat eine umfassende Untersuchung
eingeleitet. Ein Bekannter des Kiß, der bei der Unter-
suchung zugegen war, sagte aus, Kiß sei in Serbien
an Typhus gestorben.

Lyon. In verschiedenen Städten Frankreichs
fanden in den letzten Tagen große Volksversammlun en
gegen den Alkoholismus statt. Eine ebenso große
fahr, wie es die germanische Gefahr sei, wurde der
Alkoholismus vom Redner einer Pariser Versammlung
genannt. In der in Rouen angenommenen Tages-
ordnung heißt es: »Wenn Frankreich heute nicht den
tQältohal tötet, wird der Alkohol morgen Frankreich
'ten.’

London. Die ,Times' schreiben, daß die außerge-
wöhnliche Steigerung der Lebensmittelpreise bald eine
große Gefahr für England bedeuten könnte. England
verfiigt heute nur über drei Siebentel seiner früheren

»Frachtschiffe zur Einfuhr von Lebensmitteln und Roh-
materialien für Industrie. Der Schreiber schlägt die
Einführung fleischloser Tage zur Milderung der Zu-
stände vor.

Genf. Ein Großfeuer hat, begünstigt von einem
heftigen Sturm, die Baulichkeiten der französischen
Militärbäckerei in Rodez zerstört. Alle Vorräte sind

Personen sind nicht zu Schaden ge-
kommen.

Lugano. Der ,Avanti« veröffentlicht einen zeu-
surierten Brief aus der Abruzzenstadt Aquila, der die
dortigen Verhältnisse in den wüstesten Farben schildert.
Seit der Osterwoche wiederholen sich die Erdstöße und
die Bevölkerung sei auf das höchste beunruhigt. Die
Wohlhabenden sind geflüchtet oder in bequemen Baracken
untergebracht worden. Dagegen find alle Bitten der
Beamten und Arbeiter, daß die Regierung auch für sie
solche erbaue, unerledigt geblieben. Dieser Tage fand
eine große Volksversammlung statt, die dringlich Abhilfe
verlangte und die Ausführung von Notstandsarbeiten
forderte, um den Beschäftigungslosen Brot zu bieten.

New York. In Braddock in Pennsylvanien ist
laut dem ,Newyork Herald« ein Ausstand unter den
Viietallarbeitern ausgebrochen, wobei das Militär auf
die Aufständischen schießen mußte. Sechs Arbeiter
wurden getötet und 20 verwundet. Da die Arbeiter
mit Rache drohen, wurden die Truppen durch zwei Re-
gimenter verstärkt. In New York haben mehr als
300 000 Arbeiter einen Ausstand begonnen, wodurch
viele Fabriken geschlossen werden mußten. Auch hier
kam es zu blutigen Zusatnmenftößen zwischen Arbeitern
und Soldaten. ' ' "W"

»Wie, Herr Polizeipräsident,
 

Sie selbst?
tEntfchuldigen Sie, wenn mein Unfall Ihre Partie
törte.«

»Meine Partie,« entgegnete der Polizeipräsident,
»die ist höchst gleichgültig, wenn es sich um einen
so bedeutenden Verlust handelt, - als den Ihrigen.
Sie haben fünfzigtausend Rubel verloren, wie ich
eben höre und es ist nicht leicht, Ihnen die Summe
wieder zu schaffen; doch will ich das Meine « en-
falls für Sie tun, ich will mich selbst mt der
Sache beschäftigenl«

»O nicht doch, wie könnte ich das angeben!”
„Sie finb der Sohn meines alten Freundes

möchte es mir doch gelingen, Ihnen zu helfen, ehe
der arme Saldern, der jetzt ganz sorglos spielt,
etwas davon erfährt.
in der das Geld war?“

Wie sah die Vrieftafche aus

»Roter Corduan an den Ecken mit Gold
beschlagen,« beschrieb Viktor v. Saldern dem Polizei-
präsident die Tasche.

»Und der Inhalt? forschte der Präsident weiter.
»Hu-Wert Vanknoten, jedezu fün hundertRubeL«
»Welchen Weg nahmen Sie?“
Der junge Mann wurde verlegen, der Hoden

wurde ihm förmlich glühend unter den Füßen, denn
der Polizeipräsident war berühmt wegen der
Verschkagenpeiu mit welcher er den verbon
Dingen au bie Spur kam.

WM)



Berlin, den 8. Mai 1916.
Beranntmachung betreffend Kaffee.
Der Kriegsausschnß für Kassee, Tee und deren Ersatz-

mittel G. m. b. H. in Berlin macht bekannt, daß von den
ordnungsmäßig angemeldeten und bei ihm verbuchten Be-
ünden an Rohkaffee vorerst eine Quote von insgesamt 10 pCt.

lieber einzelnen Sorte zum Verkauf und zur Röstung unter
folgenden Bedingungen freigegeben wird:

1. An den Verbraucher darf Kassee nur in geröftetem Zu-
stande verkauft werden.

2. Jn jedem einzelnen Falle darf nicht mehr als 1/2 Pfund
gerösteter Kassee verkauft werden. Der Verkauf ist nur
gestattet, wenn gleichzeitig an denselben Staufer mindestens
die gleiche Gewichtsmenge KasseesErsatzmittel abgegeben
wird.

3. Der Preis für ‘/‚ Pfund gerösteten Kassee und V, Pfund
KasseesErsatzmittel darf zusammen 2,20 Mark nicht
übersteigen.
An Großverbraucher (Kaffeehäuser, Hotels, Gastwirt-
schaften, gemeinnützige Anstalten, Lazarette usw.) darf
an Kassee nur die Hälfte desjenigen Ouantums in

wöchentlichen Raten verkauft werden, das ihrem nach-

weisbaren wöchentlichen Durchschnittsverbrauch der letzten
drei Betriebsmonate entspricht; es muß auch in diesem
cFalle mindestens die gleiche Menge Ersatzmittel ver-

_ auft werden.
5. Fertige Mifchungen von geröstetem Kassee mit Ersatz-

mitteln müssen mindestens die Hälfte KasseesErsatzmittel
enthalten. Der Preis für diese Mischungen dars, wenn
sie 50% Kaffee enthalten, 2,20 Mark pro Pfund nicht
übersteigen. (Enthalten bie Mischungen einen geringeren
Prozentsatz Bohnenkafsee, so ist der Verkaufspreis dem-
entsprechend niedriger zu stellen.
Denjenigen Verkäufern von Kassee, KasseesErsatzmitteln

und fertigen Mischungen, welche die obigen Bedingungen
nicht einhalten, wird durch den Kriegsausschuß ihr gesamter
Vorrat an Kassee abgenommen werden.

Betreffend Ter.
Der Kriegsansschuß für Kassee, Tee und deren Ersatz-

mittel G. m. b. H. in Berlin macht bekannt-
,,Die angemeldeten Bestände an grünem Tee werden

hiermit unter der Bedingung freigegeben, daß der Ver-
kaufspreis im Groß- und Kleinhandel 2,50 Mark für
1/2 Kilo verzollt nicht übersteigt.«

griegsansschnsz für am“, Fee nnd deren Erfahntitteh

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht.
Hundsfeld, den 12. Mai 1916.

Der Magiftrat.

Breslau, den 4. Mai 1916.
Im Anschluß an die öffentliche Auslegung des gemäß

§ 6 des Gesetzes betreffend Maßnahmen zur Regelung der
Hochwasser-, Deich- und Vorflntverhältnisse an der oberen und

mittleren Oder vom 12.- August 1905 (Gesetzsammlung S. 335)

aufgestellten Sonderplanes für die Verbesserung der Borflut-
verhältnisse bei Breslau vom 29. Februar 1912 (Amtsblatt
der Königlichen Regierung in Breslau 1912 Stück 9 S. 87/88)

wird der nachträglich abgeänderte Teilentwurs »Ueberlauf
zur Weide« um den Interessenten Gelegenheit zur Stellung-
nahme hierzu zu geben,
vom 22. Mai 1916 bis einschließlich 4. Juni 1916
bei dem Königlichen Bauamt für Hochwasserschutz hierselbst,
Breitestraße 40, l, öffentlich ausgelegt (§ 6 des oben ange-
führten Gesetzes). Etwaige Einsprüche gegen die Abänderung
des Entwurfes sind innerhalb 4 Wochen nach erfolgter
Auslegung bei mir anzubringen. .

Der Oberpräsident der Provinz Schlesiem

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht.
Hundsfeld , den 12. Mai 1916.

Gediegenl

Der Magistrat
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Drucksachen
fertigt in sauberer Ausführung schnell

’ und preiswert

Buchdruckerei irnnz iiiic
Hundsfeld

.‚iiundcleider Stadtblatt.“

sum-schmiss- nenne e-. In. innen-u.
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Berlin u. spiudlkrgield

Färberei nnd
chemifche Wafchaaftalt

A n n a h m e
in Sacram Trrlmiherbn
bei Rosina Reindke.
Porto wird nicht berechnet.   
 

Einige Zentner

Yatterriihru
hat abzugeben

laut Zischen Mundan

Eine

2 Hinunter-
W o h n u n g

nebst Küche und Zubehör zum
1. Juni zu vermieten.

Ell-til man, hantieren
Marktplatz.

Eine 3 Zimmer-

gs o ß n u u g
m.Beigelaß, Bad, Gas-, Wasser-
leitung u.Garten, hochptr., per
1. Juli zu vermieten. Zu er-
fragen b. Klimpke, Hundsfeld
Görlitzerstr. 15, 1. Eig.

Eine iinlhunwuhnung
bestehend aus zwei Zimmern,
Reiche, Entree und Zubehör per
l. Juni ab zu vermieten.

Bund Hundsfeld
Görlitzerstr. 9a.

 

 

 

 

Eine 3-Zimmer

Wohnung
mit Beigelaß, Bad, Gas-
Wasserleitnng per bald zu
vermieten.

Kaufmanng bund-tells
Breslauerstr. 38.

l Wohnung
bestehend aus 2 Zimmern und
Küche im Parterre, sowie eine
Wohnung im Hinterhause bald
zu vermieten.

bund-kein mnlihedr. 1.

- kranken-Italien —
nnd Mädchen

teileichunentgeltl.dieschnelle
u.bbllige Befreiung von lang-

jährigem Frauenleiden
«Weißfluß) mit. Rückporto
erbeten.

Frau Marie Bessel
Berlin, HallescheStraße23.

Ansgekämmte
::Haare::

rauft jeden Borten; auch werden

läuter mit. heimlichen
angefertigt wie: Zöpfe Teile,
Unterlagen, sowie Haarketten,
Broschen unb Rin e zu Gelegen-
heitsgeschenken nnd schenken.

_ Paul Maiwald
Friieuraelchüit. Hundsfeld.

. Ein

Dröettgbnrsche
kann sich sofort melden

R. „R u s da e
Bedachungsgeschäft, Hund-seid.

züniilitljeziilsnk
in Colt nnd kantfchnl

flossen, Realitäten,
Zähneretutgem sah-stehen«

Teils-stunk Iewtll ‘t. «

Wilh. Dreger
Orest-m Embleme. s.
via I via der Stett-this-

 

 

  

 

 

  

 

 

Am 6. d. Mts. starb den Heidentod nach

einer schweren Verwundung unser hoffnungsvoller

Sohn, Bruder und Neffe, der

Lehrer

Paul Rupprecht
Leutnant der Reserve in einem lnf.-Regt.

im Alter von fast 24 Jahren.

Dies zeigen im tiefsten Schmerze an

Wildschütz, den 8. Mai 1916

lie tieiheiriihien Eltern und Beschwister.  
 

   
Den Heldentod fürs Vaterland starb am

29.April in Feindesland unserheißgellebter, herzens-
guter Sohn und Bruder, der Jäger

Karl Stephan
im blühenden Alter von 23 Jahren 5 Monaten.

Dies zeigen schmerzerfüllt an‘

Sacrau, den 13.Mai 1916

nie tieftreuernden iiltern und Geschwister.
So ruhe sanft im stillen Frieden,
Da unser Herz Dich tot noch liebt,
Denn ach, so früh bist Du eschieden,
Tief hat die Trennung uns etrübt.
Du warst so gut, Du starbst so früh,
Wir denken Dein mit Schmerzen,
Das Blei, das Dich zu Tode traf,
Zerreißt daheim die Herzen.
Vorbei ist unser sehnend Hoffen,
Uns lebend wieder einst zu seh’n,

- Schwer hat das Schicksal uns getroffen,
Doch Hoffnung spricht: Auf Wiedersehnl

« Ruhe sanft in fremder Erde!

  

 

Danksagung.
Für das zahlreiche Grabgeleit, sowie für die

schönen Kranzspenden bei der Beerdigung unseres

lieben Vaters, Schwieger- und Großvaters sagen

wir hiermit Allen unseren herzlichsten Dank.

Mirkau, den 12. Mai 1916.

Namens der Hinterbliebenen:

Fritz Schubert, als Sohn.

—

Elektromotor
. Kalekuh gebr.betriebsf.gegen Kasse ges.Preis-
und mehrere hochtragenbeaneehan0-301“), Orest-m 8.
Kühe stehen zum sofortigen 8ahIe für
V I .« auf ‘13“th an. 3 alle Hatten rohe zielte

die höchsten Preise. Auch
1000 Schock nehme ich oon den Herren Fleischev

M Bruuiuiianzen “im W- es- Mich-«und längeren Abschluß an.

gibt ab _ S. S a eh s
Nelduer

Stein bei Sibyllenort

      
 

 

 

hinnehmen, Juni-tell
Marltplatz 10, 2. -Etg. 
 

Zur Besorgung
w sämtlicher ‘u

Bücher, Zeitschriften und iiuicn
empfiehlt sich die Buchhandlung

Franz dito, Hundsieid. »
Wn. — Ist-« III-I Dill. III-Uns


